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Teil II: Datenmaterial: ethnographisches 
Beobachtungsprotokoll und Feldgespräch

Nachfolgend wird ein ethnographisches Beobachtungsprotokoll aus der Feldforschung im Familienzen-
trum Kugelfisch und ein dokumentiertes Feldgespräch mit einer dort arbeitenden Fachkraft präsentiert. 
Um diesen Materialtypus einordnen zu können, skizziere ich an dieser Stelle einige Besonderheiten des 
ethnographischen Dokumentierens: In Ethnographien werden unter anderem Beobachtungen gemacht 
und Gespräche geführt und diese dokumentiert (siehe ausführlicher in Teil III). Zur Praktik des Doku-
mentierens zählen das Anfertigen von Feldnotizen, das Mitschneiden von Ton- und Bildmitschnitten 
sowie das Sammeln von Textartefakten (vgl. Breidenstein et al. 2015, S. 85 f.; Emerson/Fretz/Shaw 2011). 
Erst durch das ethnographische Dokumentieren wird Datenmaterial produziert, da von der Forschungs-
person erlebte und beobachtete soziale Praktiken versprachlicht und verschriftlicht werden (vgl. Hirsch-
auer 2001, S. 429 f.). Es gibt verschiedene Arten des ethnographischen Dokumentierens (Mohn 2017; 
Van Maanen 2011). Das Spiel mit verschiedenen Dokumentationsweisen führt zu unterschiedlichen 
Daten und Perspektiven, die jeweils unterschiedliche Erkenntnisse zu Feld und Gegenstand ermögli-
chen. Ethnographisches Schreiben und die Interpretation der Daten gehen Hand in Hand bzw. lassen 
sich kaum trennen (vgl. Breidenstein et al. 2015, S. 94 f.). Dies bedeutet, dass die präsentierten Materia-
lien keine objektiven Materialien darstellen, die losgelöst von mir als Ethnograph*in, meiner sozialen 
Positioniertheit sowie meinen Interpretationen betrachtet werden können (Guillon Smartt 2018). 

Ich habe mich entschieden, die Protokollauszüge in Rohform wie auch in Veröffentlichungen nicht 
vollständig an den Konventionen der deutschen Rechtschreibung anzupassen. Damit einher geht eine 
widerständige Beanspruchung von Deutungshoheit über die Form/ den Inhalt des Datenmaterials im 
Rahmen meiner Autor*innenschaft. Orthographische Fehler wurden in den nachfolgend gedruckten 
Protokollen weitgehend behoben, Formulierungen im Konjunktiv sind nicht durchgängig verwendet, 
umgangssprachliche Wortabkürzungen beibehalten. 

Hinweise zum Datenschutz und zur Anonymisierung des Materials 

Die präsentierten Daten wurden vollständig anonymisiert, d.h. Personen-, Einrichtungs- und Orts-
namen wurden verändert. Das informierte Einverständnis der Datennutzung für Forschungszwecke 
wurde von allen befragten Fachkräften eingeholt und für Interviews zusätzlich erfragt. Kinder, Eltern 
sowie weitere Feldakteur*innen, mit denen teilnehmend beobachtend geforscht wurde, wurden vor 
der Forschung informiert. Die Ethikkommission der Universität Hildesheim prüfte und bewilligte am 
20.11.2017 den Ethik-Antrag zum Forschungsvorhaben.
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Material 1: Barrieren und Hürden in Organisationen teilnehmend beobachten

Kontextinformationen: Dieser Protokollauszug ist an meinem ersten Feldforschungstag im Januar 2018 im 
Familienzentrum Kugelfisch entstanden.

1	 Ich habe mit der Koordinationsperson des Familienzentrums vereinbart, dass ich ca. 10.30 Uhr 
2	 in die Einrichtung komme. Am Morgen schreibt die Fachkraft mir noch kurz, dass ich etwas 
3	 früher kommen kann, da ich mit Susi Hauser (eine Erzieher*in) den Morgenkreis machen kann
4	 und sie bei ihrem Tag begleiten kann. Daher muss ich etwas umplanen, bin etwas gestresst, weil
5	 ich mich gesundheitlich etwas angeschlagen fühle und irgendwie auch das Gefühl habe, dass 
6	 mich das Beobachten heute stressen wird. 
7	 Ich bin um 10.15 Uhr an der Tür der Einrichtung. Davor stehen 3 Reihen Kinderwagen neben 
8	 dem Eingang. Eine Frau mit brauner Jacke und einem Kind mit roter Jacke gehen kurz vor mir 
9	 in die Einrichtung, die Tür fällt hinter ihnen zu. Ich bin an der Türe angelangt und bekomme 
10	 sie nicht auf, wie das letzte Mal. Ich sehe wieder den ausgedruckten Zettel, der von der 
11	 Innenseite an der Türe klebt und da steht, „Taste drücken“ und Pfeil auf die Wand. Dort ist eine 
12	 Art Telefon mit Wählscheibe angebracht (sieht ein wenig aus wie in einer Telefonzelle), drunter 
13	 ein Taster mit einem Schlüssel drauf und daneben nochmal ein Zahlenfeld. Ich versuche, den 
14	 Taster mit dem Schlüssel zu drücken, es gibt kein Geräusch, die Türe bleibt zu. Ich versuche 
15	 das mehrmals und bin etwas ratlos und fühle mich auch ein wenig dumm und schäme mich, 
16	 wie ich so vor der Türe stehe und offensichtlich irgendwas nicht kapiere und nicht reinkomme. 
17	 Drinnen laufen zwei Kinder vorbei und sehen mich dort stehen. Ich winke freundlich und rüttele 
18	 an der Türe, damit sie sehen, dass ich nicht reinkomme. Sie scheinen ratlos, ob sie mir nun 
19	 öffnen sollen oder nicht. Ich klopfe nochmal und deute auf den Türgriff. Ein Junge drückt von
20	 innen den neben der Tür angebrachten Türoffnungsdrücker und öffnet mir, ich bedanke mich 
21	 bei ihm und gehe in die Einrichtung. Dann sehe ich, dass von drinnen auch eine Erzieherin 
22	 kommt, ich weiß nicht, ob sie gerade erst die Treppen ums Eck runter gekommen ist oder ob 
23	 sie da schon länger stand und den Jungs gesagt hat, dass sie mir öffnen dürfen. Sie begrüßt mich
24	 freundlich und scheint zumindest zu wissen, dass ich heute da bin. Ich frage sie, ob sie mir die 
25	 Türe erklären kann und wir gehen zusammen nach draußen. Sie sagt mir selbstverständlich die 
26	 exakte Zahlenkombi und tippt diese auf dem unteren Tastenfeld ein. Ich frage sie, wo die Kombi 
27	 denn stehe, denn neben der oberen Tastenfeld (mit Telefonhörer) sind einige Zahlen auf Zettel 
28	 geschrieben und ausgedruckt und kleben dort. Sie meint, die Kombi würde nirgends stehen, 
29	 aber wäre allen bekannt- sie erklärt mir die Eselsbrücke zur Kombi. Die Türe ist bis 10.00 Uhr 
30	 und ab abends wieder offen. Ich frage mich, wie Eltern da wohl reinkommen, wenn sie neu 
31	 sind, bzw. ihr Kind nur ab und zu holen und die Kombi nicht wissen. 

(Protokollauszug 1. Feldtag, 01.2018)
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Material 2: Beobachtbare Armut im Familienzentrum 
Kugelfisch? Ein Feldgespräch mit Fachkraft Gisela 

Kontextinformation: Das folgende Feldgespräch ist am Ende meiner ersten Feldphase entstanden, nachdem 
ich sechs Wochen intensiv im Alltag der Kindertageseinrichtung beobachtend teilgenommen hatte. Mit der 
Fachkraft Gisela hatte ich bereits zahlreiche Gespräche geführt, sie war immer sehr hilfsbereit und interes-
siert an meiner Forschung und hatte häufig den Kontakt mit mir gesucht.

32	 Ich sitze im Familienzentrumsbereich und tippe ein Feldprotokoll. Ich bin seit etwa 6 Wochen 
33	 im Feld. Gisela, eine Fachkraft, kommt auf mich zu und spricht mich an: „Konnten Sie schon 
34	 Fortschritte in Ihrer Forschung machen?“ Ich sage ihr, dass ich viel Interessantes lernen konnte 
35	 und dass es in der nächsten Feldphase dann konkreter um Armut gehen wird. 
36	 Mittlerweile steht Gisela neben dem Tisch und hat sich an die Ecke hingesetzt. Sie trägt bereits 
37	 ihre Jacke und hat eine Kiste auf den Tisch gestellt- ich vermute, sie ist auf dem Weg in den 
38	 Feierabend. Sie fragt, ob ich schon weiß, was ich denn da beobachte und ich sage nein, dass ich 
39	 das demnächst im Team besprechen möchte. Ob sie denn dazu Ideen hat? 
40	 Gisela sagt, sie findet, dass man das an der Kleidung sieht. Bei einigen Kindern würde man 
41	 erkennen, dass deren Kleidung vom Secondhand kommt und dann nicht mehr so gut in Schuss 
42	 ist. Oder dass die Geschwister bzw. Verwandten die Klamotten auftragen. Es gäbe aber auch 
43	 Kinder, die die neusten Klamotten haben. Ich frage sie, wie sie unter „nicht mehr gut im Schuss“ 
44	 versteht und sie erzählt von kaputten Reis- und Klettverschlüssen. Sie habe das Gefühl, dass 
45	 manche Kinder keine Winterschuhe besitzen. Dass es Kinder gibt, die kommen mit 
46	 Winterstiefeln und dann gibt es Kinder, die laufen mit ihren „Stoffschuhen“ im Winter hier rein. 
47	 „Man merkt einfach bei dem Kind, dass es nicht so topp ist“ sagt sie. Ich frage nach, ob sie das 
48	 Verhalten des Kindes meint und sie sagt, dass sie die Kleidung meint. Sie sagt, dass es viele 
49	 Familien gibt, die Secondhand kaufen, weil Kinderklamotten einfach teurer sind aber, dass sie 
50	 das einfach irgendwie merkt, wenn Familien nicht so bemittelt sind.
51	 Ich frage sie, ob es noch weitere Aspekte gibt, die ich beobachten könnte oder wo Armut 
52	 sichtbar wird. Gisela sagt „beim Essen“. Sie berichtet, dass es Eltern gibt, die Kindern gesundes 
53	 Essen mitgeben und das es Kinder gibt, die ungesundes Essen dabei haben. Dieses sei 
54	 vielleicht schneller eingekauft oder günstiger als gesundes Essen, vermutet Gisela. 
55	 Ich frage weiter und Gisela erzählt, dass sie das auch bei den „sozialen Konntakten“ merkt. 
56	 Also, wer mit dem Kind was macht und was das Kind so „Außenrum“ macht- welche Angebote 
57	 das Kind außerhalb besucht. Sie erzählt: „Es gibt Kinder, die sind beim Schwimmen und Tanzen 
58	 und in Vereinen, beispielsweise beim Fußball. Das sind ja bestimmte Werte“. Ich glaube, sie 
59	 sagt, dass es Kinder gibt, die sonst nichts mehr machen. (…)
60	 Gisela sagt, dass EEC ja das „bestmögliche“ der Kinder sieht und da ist es gut, weil sie die 
61	 Kinder nicht so gut kennt und die familiären Hintergründe nicht so gut kennt. Ich glaube, sie 
62	 meint dann, dass sie die Armut daher nicht so sehen kann. Ich antworte, dass ich mich auch im 
63	 Team nochmal danach erkundige und sie bekräftigt mich. Sie sagt, dass ich vielleicht doch 
64	 nochmal etwas über Armut nachlesen solle und verabschiedet sich 

(Protokollauszug Feldgespräch Gisela, 02.2017)



Kerle, Florin (2025): Armut und Klassismus in kindheitspädagogischen 
Organisationen ethnographisch erforschen. In: Fallarchiv 
Kindheitspädagogische Forschung. Online-Zeitschrift zu Qualitativen 
Methoden in Forschung und Lehre 8, H. 1
ISSN (Internet) 2626-4773 | DOI: 10.18442/falki-8-1-3
Hildesheim: Universitätsverlag Hildesheim

10

Literatur

Breidenstein, Georg/Hirschauer, Stefan/Kalthoff, Herbert/Nieswand, Boris (2015): Ethnographie. Die 
Praxis der Feldforschung. 2. Auflage. Bad Heilbrunn: utb.

Emerson, Robert. M./Fretz, Rachel. I./Shaw, Linda. L. (2011): Writing ethnographic fieldnotes. Second 
edition, 3. Auflage. Chicago: The University of Chicago Press.

Hirschauer, Stefan (2001): Ethnographisches Schreiben und die Schweigsamkeit des Sozialen. Zur Me-
thodologie der Beschreibung. In: Zeitschrift für Soziologie 30, H. 6, S. 429–451.

Mohn, Bina E. (2017): Pragmatik des forschenden Blicks. Die vier Spielarten des Dokumentierens 
beim ethnographischen Forschen und Filmen. Unveröffentlichtes Manuskript. www.academia.
edu/26699139/Pragmatik_des_forschenden_Blicks_Die_vier_Spielarten_des_Dokumentierens_
beim_ethnographischen_Forschen_und_Filmen_Manuskript_2017_ (Abfrage: 12.08.2024).

Guillon Smartt, Jessica (2018): Diffractive Ethnography. Social Sciences and the Ontological Turn. New 
York, London: Routledge.

Van Maanen, John (2011): Tales of the Field. On writing Ethnography. 2. Auflage. Chicago, London: 
University of Chicago Press.




